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Heinrich Heine über den Verlust des alten Hamburg 
 

Paris, den 20. Mai 1842.1  

In diesem Augenblick freilich sind die meisten 

Völker noch darauf hingewiesen, ihr Nationalgefühl 

auszubilden oder vielmehr auszubeuten, um zur 

Innern Einheit, zur Zentralisation ihrer Kräfte zu 

gelangen und somit auch nach außen den 

bedrohlichen Nachbarn gegenüber zu erstarken. 

Aber das Nationalgefühl ist nur Mittel zum Zweck, 

es wird wieder erlöschen, sobald dieser erreicht ist, 

und es hat keine so große Zukunft wie jenes 

Bewußtsein des Weltbürgertums, das von den 

edelsten Geistern des 18. Jahrhunderts proklamiert worden, und früh oder spät, aber auf 

immer, auf ewig, zur Herrschaft gelangen muß. Wie tief dieser Kosmopolitismus in den 

Herzen der Franzosen wurzelt, das beurkundete sich recht sichtbar bei Gelegenheit des 

Hamburger Brandes. Die Partei der Menschheit hat da einen großen Triumph gefeiert. Es 

übersteigt alle Begriffe, wie gewaltig das Mitgefühl hier alle Volksklassen erfaßte, als sie 

von dem Unglück hörten, das jene ferne deutsche Stadt betroffen, deren geographische 

Lage vielleicht den wenigsten bekannt war. Ja, bei solchen Anlässen zeigt es sich, daß die 

Völker dieser Erde inniger verbunden sind, als man da und dort ahnen oder wünschten 

mag, und daß bei aller Verschiedenheit der Interessen dennoch eine glühende 

Bruderliebe in Europa auflodern kann, wenn die rechte Stunde kommt. Hatte aber die 

Nachricht von jenem furchtbaren Brande bei den Franzosen, die gleichzeitig im eignen 

Hause ein schmerzliches Schrecknis erlebten, die rührendste Sympathie hervorgerufen, so 

mußte die Teilnahme in noch stärkerem Grade stattfinden bei den hier wohnenden 

Deutschen, die ihre Freunde und Verwandten in Hamburg besitzen. Unter den 

Landsleuten, die sich bei dieser Gelegenheit durch mildtätigen Eifer auszeichneten, muß 

Herr James von Rothschild ganz besonders genannt werden, wie denn überhaupt der 

Name dieses Hauses immer hervortritt, wo ein Werk der Menschenliebe zu verrichten ist. 

Und mein armes Hamburg liegt in Trümmern, und die Orte, die mir so wohl bekannt, mit 

welchen alle Erinnerungen meiner Jugend so innig verwachsen, sie sind ein rauchender 

Schutthaufen! Am meisten beklage ich den Verlust jenes Petriturmes – er war über die 

Kleinlichkeit seiner Umgebung so erhaben! Die Stadt wird bald wieder aufgebaut sein mit 

neuen, gradlinigen Häusern und nach der Schnur gezogenen Straßen, aber es wird doch 

nicht mehr mein altes Hamburg sein, mein altes, schiefwinkliges, schlabbriges Hamburg.  

Der Breitengiebel, wo mein Schuster wohnte und wo ich Austern aß, (…)ein Raub der 

Flammen! Der »Hamburger Korrespondent« meldet zwar, daß der Dreckwall sich bald wie 

ein Phönix aus der Asche erheben werde – aber ach, es wird doch der alte Dreckwall nicht 

mehr sein! Und das Rathaus – wie oft ergötzte ich mich an den Kaiserbildern, die, aus 
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Hamburger Rauchfleisch gemeißelt, die Fassade zierten! Sind die hoch- und 

wohlgepuderten Perücken gerettet, die dort den Häuptern der Republik ihr 

majestätetisches Ansehen gaben? Der Himmel bewahre mich, in einem Moment wie dem 

jetzigen an diesen alten Perücken ein weniges zu zupfen.  

Im Gegenteil, ich möchte bei dieser Gelegenheit vielmehr bezeugen, daß die Regierung zu 

Hamburg immer die Regierten übertraf an gutem Willen für gesellschaftlichen Fortschritt. 

Das Volk stand hier immer tiefer als seine Stellvertreter, worunter Männer von der 

bedeutendsten Bildung und Vernünftigkeit. Aber es steht zu hoffen, daß der große Brand 

auch die untern Intelligenzen ein bißchen erleuchtet haben wird und die ganze 

hamburgische Bevölkerung jetzt einsieht, daß der, der ihr im Unglück seine Wohltat 

angedeihen ließ, späterhin nicht mehr durch kleinlichen Krämersinn beleidigt werden 

darf.  

Namentlich die bürgerliche Gleichstellung der verschiedenen Konfessionen wird gewiß 

jetzt nicht mehr in Hamburg vertagt werden können. – Wir wollen das Beste von der 

Zukunft erwarten; der Himmel schickt nicht umsonst die großen Prüfungen.  

Aus: Heinrich Heine: Rezensionen - Kapitel 7, Zur »Lutetia«, Parlamentarische Periode des 
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